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Kreiſen gänzlich fremd iſ
t , es gibt doch wirklich viele Familien – vor allem

darf man dazu wohl faſt alle Pfarrhäuſer rechnen – , wo eine tägliche kurze
Þausandacht treu feſtgehaltne Sitte iſ

t , weil man ſi
ch

d
e
s

großen Segens b
e

wußt iſt , der für das ganze Familienleben in ſolcher Übung liegt . " Nun gibt

e
s zwar eine Menge guter Andachtsbücher ; aber dieſe bieten immer nur Be

trachtungen über kurze Schriftworte , führen alſo niemals in den Reichtum der

Bibel wirklich recht e
in . Andrerſeits fann auch nicht einfach d
ie geſamte Bibel

zur häuslichen Erbauung verwandt werden , weil vieles von ihrem Inhalt dafür
wieder nicht geeignet iſ

t . Da bietet nun Richter als Frucht jahrelanger ernſter
Vorarbeit den ganzen Inhalt der Bibel , ſoweit e

r

ſi
ch zu
r

häuslichen Erbauung

unmittelbar eignet , in der Form von täglichen Morgenandachten für zwei Jahre ;

dem Bibelabſchnitte ſind ſtets nur wenige ſchlichte Gebetsworte angefügt , und
die ſchönſten Verſe unſrer evangeliſchen Kernlieder bilden die Umrahmung für

die Andachten . In einem prächtigen Vorwort ſpricht Richter die Grundfäße

aus , nach denen e
r bei ſeiner Auswahl verfahren iſ
t , und leitet zu
m

Gebrauch

ſeines Werkes a
n . Wenn e
s erfreulich zu ſehen iſ
t , wie viel gerade in unſrer

Zeit getan wird , um der Gemeinde zu einem geſchichtlichen Verſtändnis der
Heiligen Schrift zu helfen , alle dieſe Arbeit wäre doch ſchließlich unfruchtbar ,

wenn darüber d
ie Hauptſache vergeſſen würde : die Benußung d
e
r

Bibel zur
Begründung religiöſer Überzeugung und ſittlicher Geſinnung . Zu ſolcher Be
nußung iſ

t

in Richters Bibelwerk eine ganz vorzügliche Anleitung gegeben .

Die evangeliſche Gemeinde wird reichen Segen davon haben , wenn ſi
e das hier

gebotne fleißig benußt . Schön wäre e
s , wenn d
e
r

Verlag von dem vornehm
ausgeſtatteten Werke noch einmal eine etwas billigere Volksausgabe veran

ſtalten könnte (von den Liederverſen , di
e

ſi
ch ja wohl faſt alle in jedem Ge

ſangbuche finden , würde dabei die Angabe d
e
r

Anfangszeilen genügen ) , um d
ie

Arbeit Richters weiteſten Areiſen zugänglich zu machen . 6 . W .
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Don Ludwig Søröder

n des Dichters großem Roman , Arausfopf “ entzückte den dafür
empfänglichen Leſer die ausdrucksvolle Benußung des Dialekts ;

a
n einigen Stellen finden ſi
ch ſogar plattdeutſche Verſe einge

ſtreut , und der Dichter weiß das Weſen ſeiner Weſtfalen nicht

2 beſſer zu charakteriſieren a
ls

durch einen Vergleich mit ihrer
Sprache . Gleich im erſten Hauptſtück d

e
s

erſten Bandes ſtehn die bezeichnenden

Worte : ,Das Weſen der Weſtfalen aber iſ
t geblieben b
is auf den heutigen

Tag zähe und hart , fernig und knorrig wie d
a
s

Holz ihrer Eichen , voller
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Saft und Kraft wie ihre martige Sprache . . . " Und dann folgt das pracht

volle Gedicht „ Bur , hol ſtur ! “ , be
i

deſſen Nlange mir immer iſ
t , al
s

ſähe ic
h

einen däftigen Bauern aus dem Münſterlande oder vom Hellwege fernig , feſt
und breitbeinig vor mir ſtehn . Das Gedicht ſtand ſchon in der viele Jahre

vor dem Roman erſchienenen Sammlung „Weſtfäliſche Gedichte “ (Leipzig ,

Fr . Wilh . Grunow ) , die längſt mehrere ſtarke Auflagen erlebt hätte , wenn der
Gejchmad des Publifums immer das Richtige träfe . Vielleicht iſ

t

aber tros

aller Anerkennung , die dem Buche bei ſeinem Erſcheinen gezollt wurde , weitern
Rreiſen kaum bekannt , welch e

in Reichtum echter Poeſie in ihm ſtedt , und e
in

Wort zu ſeiner Ehre wohl am Plaße . Denn das iſt ja überhaupt e
in Fluch

unſrer Dialektliteratur , daß ſi
e von den Literarhiſtorifern faum beachtet wird ,

die ſich damit begnügen , auf Groth , Reuter und noch e
in paar andre nieder

deutſche Dichter hinzuweiſen , weil ſi
e

von den übrigen beachtenswerten

Leiſtungen auf d
e
m

Gebiete d
e
r

plattdeutſchen Dichtung eben nur ſehr wenig

wiſſen . Und d
ie berufnen Aritiker unſrer angeſehenen Zeitſchriften und Tages

blätter , die hier dankenswerte Vorarbeit leiſten könnten , ſchieben neue Bücher

in plattdeutſcher Sprache entweder ganz beiſeite oder beurteilen ſi
e aus Mangel

a
n eindringender Renntnis der Sprache und ihrer von denen der hochdeutſchen

abweichenden Geſeke lediglich nach dem mehr oder weniger intereſſanten Inhalt .

Der Blender heimſt dann überſchwengliches Lob e
in , während das echte Talent ,

d
ie urſprüngliche Begabung nur zu o
ft

überſehen oder wegen der Eden und

Kanten gering eingeſchäßt wird .

In den meiſten Dichtungen der Sammlung Wettes blüht e
in ergößlicher

Humor , aber auch die ernſten Farben des Schmerzes fehlen nicht , und e
in

paarmal ſtellt ſi
ch der weſtfäliſche Bauer ſelbſtbewußt vor uns h
in , ſtolz auf

ſeine Eigenart . Der erſte Teil bringt zehn Gedichte , unter denen das zier
liche mit der Überſchrift „ D

p

jedweden Teewen e
n Spielmuſifant “ ſowie

„Min Mäfen ſi
n Utſtür “ und die , Waigenleedfes “ von ganz beſondrer Schön

heit ſind . Der zweite Teil , „Wat de Wind vertellt “ , enthält neben Gedichten
viele Stüđe , in denen Vers und Proſa gemiſcht ſind . Wir freuen uns , daß

d
e
r

Dichter ſo feine Ohren hat und uns deshalb bald nediſch , bald ernſt
wiedererzählen konnte , was ihm der Wind , der weitgereiſte und vielerfahrne ,

aus Natur und Menſchenleben erzählt hat . Einige der zarteſten Stücke e
r

innern mich a
n das Schönſte in Anderſens , ,Bilderbuch ohne Bilder “ , und

immer wieder gebe ic
h

mich dem wunderſamen Zauber dieſes Buches hin , dem

ic
h

in meiner Bücherei einen Ehrenplaß eingeräumt habe . Es ſteht bei den

„ Tröſtern in trüben Stunden “ .

Noch höher aber ſchäße ic
h

d
e
s

Dichters neueſtes Gedichtbuch , das vor
kurzem in demſelben Verlage erſchienen iſ

t

und zu meiner aufrichtigen Freude

ſchon manchen begeiſterten Lobredner gefunden h
a
t
. Die Sammlung „ Neue

Weſtfäliſche Gedichte “ fönnte mit vollem Recht d
ie

Verſe Theodor Storms
als Motto tragen : „ Nein Wort , auch nicht das kleinſte , kann ic
h ſagen , wozu
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das Herz d
e
n

vollen Schlag verwehrt . “ D
a

iſ
t

nichts Angequältes und An
empfundnes , nichts , das am Schreibtiſch mühſam erſonnen und noch mühjamer

in Verſe gebracht worden wäre . Bei dieſem Dichter hat man immer das be
glüdende Gefühl : al

l

ſein Singen iſ
t

überſtrömen eines reichen Innern . Und
das Gefühl bleibt auch dann noch lebendig , wenn wir mit freudigem Staunen

ſehen , welch e
in Meiſter der Form e
r iſ
t , daß auch e
r d
ie

feine Rünſtlerhand

beſißt , die Detlev von Liliencron b
e
i

Theodor Storm bewunderte :

Wohl trifft es ſic
h
, daß laut und polternd wirft

Ein herrlich Dichterherz mit rohem Gold
Und kann e

s

nimmer zwingen zum Gerät ;

Ih
m

fehlt d
ie

Künſtlerhand , di
r

wurde ſi
e .

Nach wiederholter Lektüre wieder ganz im Banne des Dichters ſtehend ,

fällt es mir ungemein ſchwer , ruhig die Vorzüge ſeiner Dialektdichtung dar
zulegen . Ic

h

möchte wie e
in Kind , das zum Feſte überreich beſchenft wurde ,

jubeln und jauchzen und mit lachenden Augen auf al
l

d
ie Herrlichkeiten hin

weiſen , die ich entdeckt habe , damit auch andre zu dieſem Born echter , u
r
:

ſprünglicher Poeſie eilen , um einen tiefen , tiefen Trunk zu tun .

Wegen ihrer ganz und gar aus weſtfäliſcher , echt plattdeutſcher Urſprüng

lichkeit hervorgegangnen Eigenart , ihrer ti
e
f

im weſtfäliſchen Volkstum wur :

zelnden Anſchauungs - , Denk - und Sprechweiſe verdienen dieſe Dichtungen einer

originellen , Gott und Welt mit den Augen des naiven Humoriſten ſchauenden

Perſönlichkeit einen Ehrenplaß in der niederdeutſchen Literatur . In hymnen
artigen Gedichten verherrlicht der Dichter Mutter Natur und dringt in ih

r
heiligſtes und tiefſtes Weſen e

in . Und dann erklingt die wundervollſte Früh
lingsſymphonie in der großen Dichtung „Magiſter Maidag u

n

ſine Vuegel

ſchaul “ , der ſchönſten der ganzen Sammlung . Otto Ludwig ſagt einmal :

„ Jeder , der Freude a
n

der Schönheit der Natur empfindet , ſollte , wenn e
s

ih
m möglich iſ
t , im Freien und v
o
n

einem tüchtigen Landſchafter geleitet

- wenn man ſo ſagen darf – Sehſtudien machen . Wie ſi
ch der Kreis ſeines

Wiſſens u
m das Schöne , das eine Landſchaft entfalten kann , erweitert , e
r

weitert ſi
ch

der Genuß bei ihrer Beſchauung . Das belehrte Auge haftet mit
größerm Vergnügen auf Reizen , d

ie das unbelehrte überſieht . Mit einer
leiſen Abänderung gilt dieſer Erfahrungsſaß auch von Hermann Wette . E

r

iſ
t

vogelſprachekundig wie der Zauberer Merlin und lehrt uns hören . Wer
bei ihm Hörſtudien gemacht hat , der erlauſcht im Geſange der Vögel manches ,

was e
r

bis dahin nicht vernahm . Mit wunderbarem Geſchic hat d
e
r

Dichter

dem Geſange , de
m

Schreien und Zwitſchern d
e
r

Vögel reizende Texte unter :

gelegt und die im Volksmunde lebenden mit verwoben . Im fünften Haupt

ſtüdt der Geſchichte des Herkules von Latop ( „ Ioſt Knoſt “ ) hat Hermann
Wette mit Meiſterſchaft dargeſtellt , wie Frau Liebden Mutter Natur a

n

einem

allerſchönſten Maitage mit a
ll

ihren Kindern bei Roſen - , Nelfen - und Flieder
duft einen richtigen Schwips hat ; jene tolle Liebesſymphonie zum Frühlings
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feſt wird durch d
ie

föſtliche Dichtung „Magiſter Maidag u
n

ſine Vuegelſchaul “

aber noch weit übertroffen . Sie iſ
t

eine entzückende Perlenſchnur im Schaß

fäſtlein plattdeutſcher Lyrik .

Noch in vielen andern Gedichten hat ſi
ch Wette mit ſeinen beſondern

Lieblingen , den Tieren , beſchäftigt . Voll Innigkeit iſ
t

die rührende Legende

vom Rotfehlchen , wehmütig ſtimmend d
ie Nachdichtung von Rückerts Schwalben

lied und voll Humor das Gedicht „ D
e Lüninge “ m
it

d
e
m

föſtlichen Schluß .

In „Kruphöhnefen “ hat Wette das øennengegader nach dem Legen eines Eies ,

d
e
m

der Voltsmund freilich einen viel derbern und der Situation vortrefflich
angepaßten Text unterlegt , ſowie den tröſtenden Ruf des Hahnes ganz originell

verwertet . Von d
e
s

Dichters feiner Naturbeobachtung zeugen noch viele andre

Gedichte , ſo das feine „ Fliärmus “ , das in der peſſimiſtiſchen Grundſtimmung

a
n Wilhelm Buſch erinnernde , , Twee Beldfes “ und das echt volkstümliche

„ Ratt un Mus " .

Aber nicht nur die Tierwelt gab dem Dichter Stoff fü
r

ſeine ernſten und

heitern Weiſen , bei deren anheimelndem Klang man a
n das treffende Wort

von Rudolf von Gottſchall erinnert wird , der von der Mundart urteilt : „ Der
Dialeft hat etwas Anoſpenartiges , Mädchenhaftes ; der nur halb erſchloſſene
Genius d

e
r

Sprache ſchlägt in ih
m

ſein träumeriſches Auge auf . “ Wette iſ
t

auch e
in ſcharfer Beobachter des Menſchenlebens und e
in Renner der weſt

fäliſchen Sagenwelt . Es gelingen ihm düſtere Balladen , wie d
ie von „Schön

Betty “ , de
r

d
ie Mutter d
e
n

giftigen Trant brauen muß , weil ſie in Sünde
und Schande verſanf , und die von dem Rächer ſeiner Ehre ; in „ Arm Katrin "

aber läßt e
r

e
in verzweifelndes Weib bei Mutter Natur Troſt finden . In den

Dichtungen „Här Schenkewald “ , „ De Smidt von Bielefeld “ , „ Amtmann
Timphot “ , „ Grinfen -Smidt “ u . a . behandelte Wette bekannte Sagenſtoffe in

durchaus eigenartiger Weiſe , ſie mit ſeinem Geiſte durchdringend und ihnen
ſogar neue , originelle Züge verleihend , und ſe

in

echtweſtfäliſcher Humor macht

ſelbſt vor der Himmelstür nicht Halt . Wahrhaft diaboliſch iſ
t

das „ Triumph

leed von Alaonenkaſpers Lü , wenn jemet de armen Seelen in d
e Höll tredt " ;

aber Wette ſchrieb auch einige religiöſe Gedichte , in denen d
ie plattdeutſche

Sprache ihr altes ſchönes Ehrengewand trägt , ſowie unter d
e
m

Titel , En

Pröwken plattdütſfe Edda " gediegne Sprüche voll Saft und Kraft .

D
a

Wette in beiden Büchern auf eine ſtreng phonetiſche Wiedergabe d
e
s

münſterländiſchen Dialekts verzichtet und fü
r

die Sprache ſeiner Heimat eine

ganz vortreffliche , leicht lesbare Schreibweiſe gefunden hat , werden auch Nicht
weſtfalen von der Lektüre der Dichtungen einen Genuß haben , zumal da der ältern
Sammlung e

in Wörterverzeichnis angehängt wurde und das neue Buch zahl
reiche Überſekungen ſchwerverſtändlicher Wörter unter dem Texte bringt . Den
ganzen Schönheitszauber , d

e
r

in der Sprache liegt , wird freilich nur d
e
r

empfinden , dem d
ie Dichtungen von ſprachkundigem Munde zu Gehör gebracht

werden . Das iſt ja bei allen Dialektdichtungen ſo , verdient aber doch erwähnt
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zu werden , weil mancher , dem das geſchriebne Wort beim Leſen nicht zum
Mlange wird, nur allzu geneigt iſt , den Dichter für das Ausbleiben des Luft
gefühls verantwortlich zu machen .

Solange Dichter wie Hermann Wette bemüht bleiben , di
e

Schönheit

ihrer alten Mutterſprache zu erhalten , iſt es verfrüht , unſrer geliebten platt
deutſchen Moderſpraf das Sterbelied zu ſingen . In dem Aſchenbrödel Platt
deutſch iſ

t

eine Königin verborgen ; das wird jeder freudig bekennen , der
dem Sange Hermann Wettes lauſcht , und mir zuſtimmen , wenn ic

h

zu
m

Schluß bemerke : Mit der niederdeutſchen Sprache würde etwas Herrliches aus
unſerm Volksleben verſchwinden ; ſie iſt ein „Quidborn “ im wahren Sinne
des Wortes .

Petra
Reiſeerinnerungen aus d

e
r

Hauptſtadt der Nabatäer

Von Heinrich Wolfgang Trufen
Mitglied des deutſch• archäologiſchenInſtituts in Jeruſalem

2

e
r

nächſte Tag ſollte uns den herrlichſten und ſchönſten Eindruck
unſrer ganzen Reiſe geben , den Einzug in das eigentliche Betra
durch d

e
n

Sit . Es iſt das eine großartige Felſenklamm , durch
die ſich in Windungen etwa eine halbe Stunde der Bach nach
Weſten zieht . Es iſt wundervoll , aus dem heißen Sonnenbrand

in der weiten Talſohle von Bāb - es -Sit , de
r

durch den Reflex der

weißen Sandſteinflächen noch empfindlicher wird , nun plößlich einzutreten in

dieſe geheimnisvolle , waſſerreiche Schlucht mit ihrer erquickenden Rühle und

ihrem gedämpften Licht . Nun haben wir zum erſtenmal in unmittelbarer Nähe
dieſen herrlichen roten Sandſtein , das Juwel von Petra . Etwa achtzig b

is

hundert Meter , ſo mußte ic
h

ſchäßen , ſtarren a
u
f

beiden Seiten die Felſen in

die Höhe . Die Breite unten beträgt durchſchnittlich drei b
is fünf Meter , e
r

weitert ſi
ch aber a
n manchen Stellen b
is

zu neun Metern , und bietet ſo d
e
m

Auge immer neue und reizvolle Motive und Perſpektiven . Oben neigen ſi
ch

bisweilen d
ie hohen Felſen einander zu , als wollten ſi
e

ſi
ch freundſchaftlich die

Hand reichen , und laſſen nur einen ſchmalen Lichtſchein hindurch . Und welche
herrliche Wirkungen entſtehn durch das gebrochne , nur von oben einfallende
Licht auf dem bunten Stein ! Die Grundfarbe iſ

t rot , aber e
s iſ
t
in allen

Nüancen vorhanden , je nachdem das Licht auf friſche Bruchſtellen oder alte
Verwitterungen fällt , vomzarteſten , duftigſten Roſa bis zum brennenden
Ziegelrot und Zinnober , bis zum glühendſten , blutigſten Purpur und b

is

zum

ganz dunkeln , ſchweren Violett , dem nur noch einige rote Töne beigemiſcht ſind .

Über auch faſt alle andern Farben ſind vertreten , wenigſtens wenn man gleich
andre Teile von Petra mit ins Auge faßt , weiß , gelb , braun , ja ſogar blau .

Und das herrlichſte iſ
t , daß dieſer Stein meiſt in einer zur Grundfarbe

paſſenden Supplementärfarbe geädert iſ
t . Manche Schichten ſind bunt g
e


